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Ein Garten ist vor allem Atmosphäre
Arch�tektur  M�t se�nen Grünanlagen und Plätzen prägte Tob�as Paul� �ahrzehntelang d�e Landschaftsarch�tektur �n der 

Ostschwe�z m�t. Heute p�egt er w�eder den Garten se�ner K�ndhe�t und ordnet se�ne Erkenntn�sse.
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Tob�as Paul� kam �n e�nem Parad�es zur 
Welt, e�nem Gehöft be� Cav�gl�ano, das 
se�n Vater, der Maler und Rad�erer Fr�tz 
Paul�, gekauft und m�t Atel�ers erwe�tert 
hatte. Im Rebberg am Ausgang des On-
sernonetals verbanden s�ch subalp�ne 
Landschaft und subtrop�sches M�krokl�-
ma. Tob�as’ Mutter, d�e Schne�der�n und 
Vergolder�n Els� Meyerhofer, beschloss, 
den We�nberg �n e�nen Park zu verwan-
deln. So wuchs Tob�as �n e�ner Garten-
baustelle auf. D�e ausgeprägte Topogra-
�e, d�e üpp�ge Vegetat�on, d�e Selbstver-
ständl�chke�t, m�t der alte Tess�ner 
Häuser �m Gelände stehen, Vaters Ma-
lerbl�ck darauf und Mutters akt�ver Um-
gang dam�t schulten se�n Sensor�um �ür 
d�e St�mmung e�nes Ortes. In �hm wuchs 
d�e Idee, Gartenbauer zu werden. 

In der Schwe�z gab es ke�ne Ausb�l-
dung �ür Landschaftsarch�tektur. Paul� 
besuchte d�e Gartenbauschule �n Genf. 
S�e lehrte d�e B�olog�e von Nutzp�anzen, 
Gemüse, We�n und Obstbäumen. Doch 
Paul� wollte gestalten! Nach der Ausb�l-
dung begann er se�ne Lehr- und Wander-
�ahre, d�e �hn we�t herum�ührten. D�e ers-
te Stelle bot �hm ���� se�n Halbbruder 
Manuel an, der �n Zür�ch Arch�tekt war. 
��� Meter neben dem Park se�ner Mut -
ter entwarf Paul� se�nen ersten Garten. 
Danach holte �hn der damals �ührende 
Schwe�zer Gartenarch�tekt Fred E�cher 
�ür dre� Jahre �n se�n Büro. D�e geraden 
L�n�en der modernen Arch�tektur präg-
ten E�chers Scha�en. Paul� arbe�tete an 
e�nem se�ner Hauptwerke m�t, dem 
Fr�edhof E�chbühl �n Zür�ch. Betonmau-
ern und getr�mmte Hecken de�n�erten 
we�te Terrassen m�t rechtw�nkl�gen Was-
serbecken und bre�ten Promenaden. 

Bäume setzte E�cher als Monumente �n 
d�e künstl�che, atmosphär�sch d�chte 
Landschaft. An se�ner nächsten Stat�on, 
der Berner Stadtgärtnere�, entwarf Paul� 
Sp�elplätze, nützl�ch und robust. Dann 
g�ng er nach Amer�ka. In Kanada lernte 
er, Sw�mm�ngpools m�t Trax und Spr�tz-
betonkanone zu bauen, �n Kal�forn�en 
Gärten m�t e�nem Stecken d�rekt �m Wüs-
tensand zu entwerfen. D�e We�te und d�e 
Unbekümmerthe�t waren wohltuend. 
Doch der Künstlersohn verm�sste kultur-
h�stor�sches Bewusstse�n, nahm e�n 
Sch�� nach Europa und schr�eb s�ch an 
der Kunstgewerbeschule Basel e�n. Er 
landete m�tten �n der Naturgartenbewe-
gung, denn das Büro von Wolf Hunz�ker, 
wo Paul� Arbe�t fand, le�tete d�e Planung 
der «Grün ��».

Gärten  
�ür Menschen 

D�e Gartenbauausstellung war der Hö-
hepunkt e�ner Volksbewegung gegen den 
Gartenbau-Ma�nstream, der �n E�nfalls-
los�gke�t erstarrt war. Doch Paul� bl�eb 
skept�sch. D�e Ant�-Sp�esser-Haltung 
sch�en oft w�cht�ger als e�ne ernsthafte 
Beschäft�gung m�t Ökosystemen. Und 
Te�ch, Sch�lf und Magerw�ese waren �ür 
Paul� noch ke�n Garten. In Basel gestal-
tete er den Theaterplatz m�t dem T�ngue-

ly-Brunnen. Paul� zog �ns Toggenburg, 
gründete e�ne Fam�l�e und machte s�ch 
selbstständ�g. Nun war postmoderne 
Gestaltung angesagt. Paul� kompon�er-
te e�n�ge symbol�sch aufgeladene Pr�vat-
gärten aus neoklass�z�st�schen Frag-
menten. Er beze�chnet s�e heute als see-
lenlos. D�e Postmoderne zertrümmerte 
verste�nerte Ans�chten, bot aber kaum 
Insp�rat�on �ür Neues. D�ese fand Paul� 
�m gesellschaftl�chen Engagement. M�t 
se�ner damal�gen Frau machte er das 
Restaurant Bahnhalle �n L�chtenste�g zu 

e�nem Kulturort und zum Dom�z�l �ür 
das Chöss�-Theater, und an der Interna-
t�onalen Bauausstellung ���� �n Berl�n 
erarbe�tete er m�t hartgesottenen Kreuz-
berger Hausbesetzern e�ne Quart�erent-
w�cklung.

Paul� gewann nun Wettbewerbe und 
erh�elt ö�entl�che Aufträge. Er gestaltete 
m�t mehreren Generat�onen von M�t-
arbe�tenden �n der Stadt St.�Gallen sechs 
Schulhausanlagen und d�e Aussenräume 
von Wohns�edlungen, dazu ö�entl�che 
Räume �n zahlre�chen Geme�nden, 
Fr�edhöfe �n Rappersw�l-Jona, Gossau, 
Altstätten und P�äfers, d�e Gärten der 
psych�atr�schen Kl�n�ken P�äfers, W�l und 
L�ttenhe�d, dazu Kasernen und Ge�äng-
n�sanlagen. Das geme�nsame Planen m�t 
Auftraggebern, Arch�tekturscha�enden 
und Gärtnern fasz�n�erte �hn genauso w�e 
räuml�ch, �nanz�ell oder pol�t�sch kn�� -
l�ge S�tuat�onen. Etwa der Wa�enplatz 
Neuchlen-Anschw�len. H�er l�ess er 
stramme E�chen �n Re�h und Gl�ed �n d�e 
Kasernenhöfe p�anzen und Z�tterpap-
peln �n d�e Umgebung – e�n B�ld �ür zwe� 
seel�sche Zustände der Rekruten. Aber 
vor allem wertete er das grosse Übungs-
gelände m�t den Landw�rten �n e�nem 
�ahrelangen Prozess ökolog�sch auf. ���� 
zog Paul� �n d�e Stadt St.�Gallen. 

Respekt �ür den Ort  
und se�ne Atmosphäre

D�e Arbe�t begann �mmer m�t e�ner Ana-
lyse: Was �st vorhanden? W�e �st d�e 
St�mmung? «Das Chass�s e�nes Gartens 
muss s�tzen», sagt Paul�. «Es entsteht 
aus der Topogra�e, der Weg�ührung, 
Mauern, Bäumen, Hecken und Büschen. 
Dann g�lt es, d�e Atmosphären der e�n-
zelnen Bere�che zu entw�ckeln.» Immer 
häu�ger verstärkte er St�mmungen, d�e 
er vorfand, und �ntegr�erte vorgefunde-

ne Elemente �n se�nen Plan. Respekt �st 
wohl das Schlüsselwort zu Paul�s Werk. 
Respekt �ür e�nen Ort, se�ne St�mmung, 
se�ne Funkt�on �ür d�e Menschen und 
se�ne Gesch�chte. Immer besser gelang 
es �hm, m�t mögl�chst wen�g Gestaltung 
mögl�chst v�el Atmosphäre zu scha�en. 
Se�ne �üngsten Anlagen w�rken, w�e 
wenn s�e schon �mmer so gewesen wä-
ren. Ohne Inszen�erung, ohne Des�gn, 
strahlen s�e Ruhe und Beständ�gke�t aus. 
D�e neue Kantonsschule Heerbrugg zum 
Be�sp�el steht m�t �hren Betonsäulen d�-
rekt �m K�es der Rhe�nebene – es �st fast 
der e�nz�ge Ort �m S�edlungsbre�, wo d�e 
Ebene noch spürbar �st. D�ese fast un-
s�chtbare Handschr�ft m�t starker W�r-
kung �st das Resultat von langer Arbe�t 
und Erfahrung.

S�e machte Paul� zum Spez�al�sten �ür 
Erneuerungen. Im Pausenhof der Kan-
tonsschule am Burggraben �n St.�Gallen 
verstärkte er m�t e�n�gen P�n�en und der 
Renovat�on des Brunnens e�ne überra-
schend med�terrane St�mmung. Im Park 
der psych�atr�schen Kl�n�k L�ttenhe�d 
l�ess er v�ele Bäume �ällen und holte das 
Sonnenl�cht auf den Boden zurück. In 
P�äfers gestaltete er von ���� b�s ���� d�e 
Gärten der psych�atr�schen Kl�n�k neu. 
Jedes Jahr entstand e�n neuer Aussen-
raum: d�e h�stor�schen Torkelterrassen, 
e�ne Gartenw�rtschaft m�t Brunnenbe-
cken, e�n Wegnetz über d�e Hügel oder 
der Klosterhof, �eder m�t v�el Respekt �ür 
den Ort, e�gener Atmosphäre und v�el 
Potenz�al �ür mögl�che Nutzungen. – E�-
nen Garten aber hat Tob�as Paul� �mmer 
�ür s�ch behalten: den elterl�chen Park �n 
Cav�gl�ano. Letztes Jahr hat der Über-
S�ebz�g�ähr�ge se�n Büro se�ner Ge-
schäftspartner�n übergeben. Jetzt hat er 
Ze�t, zusammen m�t se�ner �etz�gen Frau 
den Ort zu p�egen, wo alles begann.

Gutes Bauen Ostschweiz

Das Architektur Forum Ostschweiz en -
gagiert sich mit Veranstaltungen und Vor -
trägen für die Baukultur in der  Ostschweiz. 
Zu den Fixpunkten gehört die «Auszeich -
nung Gutes Bauen Ostschweiz»: Vertre -
ter der Fachverbände wählen diskus -

sionswürdige Bauwerke aus, unabhängi -
ge Fachjournalisten berichten darüber. 
Unsere Zeitung illustriert und veröffent -
licht diese Texte in loser Folge. (red)
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Te�ch, Sch�lf und 
Magerw�ese 
waren �ür Paul� 
noch ke�n Garten.

 

Gab jedem seiner Gärten eine eigene Stimmung: Tobias Pauli in der Kantonsschule Burggraben St. Gallen, darunter die Kantonsschule Heerbrugg, links Torkelterrassen und Klosterhof in Pfäfers.  Bilder: Hanspeter Schiess


